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Samstag den 22. Juli

kdouncmcntspreise : ' ' < Für Italien Fr. 4. —
5ür dc- Stadt Solo- Amerika Fr. 7. -
halbjâb^"^.'z, - Einrückungsgebühr:
^""eljâbrl. Fr. l.SV. ^ ^ ^ 10 Cts. die Petitzeil«

ZWi Krrrken^Zeltuna. " M5'"
Zei,abrl. Fr, 1. 90. ^ Samstag mit jährl.

das Ausland pr. ^ 10-12 Bogen Bei-
Halbjahr ftanco: —— blatter.
^ Frankreich Fr.'4! 50° Herausgegeben von einer kàolijscben GeMjsàjst. Bliese u. Gelder franco.

päpstliches Schreiben gegen die
liberale Presse.

Pins IX. hat unterm 30. Juni fol-
tNnden Brief an den Kardinal Patrizi
gerichtet -

s.
äs Gott in seinen höchsten Rath-

A üssen die unrechtmäßige Okkupation
e»ig zuließ, da sagten die Usurpatoren,

->
^îom für die Integrität Italiens und
Vollständigkeit der Union aller seiner

steile nothwendig war, gerade als ob in
alien sich nicht noch zwei andere kleine
heile befänden, die unter ihrer alten Re-

s/^ng bestehen, und wie ich hoffe, immer
ehe» werden. Allein der Zweck der

^' Führer der Revolution war nicht

îvn/' àd Stadt wie Rom zu usurp reu,

Um ^ handelte und handelt sich dar-

und ^ Centrum des Katholizismus

te» Katholizismus selbst zu vernich-

U. s. 3ur Zerstörung dieses unzerstörbaren
erkcs Gottes wirken alle Gottlosen,

Freidenker, alle Sektirer der Welt

die/ ^che alle ihr kleines Kontingent in

klein ^kropole gesandt haben. Diese

ein/" Kontingente vereinigen sich zu

ist '« ^"sigen Körper, und ihre Absicht

bau ' ^ Bildnisse der heiligsten Jung-
zu v

Heiligen zu schmähen und

zu /Achten; die Diener des Heiligthums

Und / und zu schlagen; die Kirche

stit.,/^àttage zu entheiligen; die Pro-
dn^/"^,üuser zu vermehren; die Ohren
bxs/. îukrilegische Reden zu betäuben und

Ana?,// Herzen und Gemüther der

ioser r
"^ch die Lekiüre gewisser schäm-

^lia'id/"^"ischer, lügenhafter und irr-
Gvttl/^ /ournalc mit dem Gifte der

Phala. 5
^ Z» erfüllen. Diese höllische

zu Nebn ^ es sich vorgesteckt, Rom das

^ y'nm^ ^as sie religiösen Fauatis-

^ ^'us IX. redet in seinem
jungen ""r von „gewissen'
^"Uchen- das Wort „Iibera l" zu
!°">st die liberalen Blätter
1V st' tun"' b der 'V ap st die lib e-

sie d j verstehe und wir glauben,
"u a l nicht im Irrthum sind.

lMchenztg.)

Mà,

muS heißt, wie eS ein italienischer Philo-
soph unseligen Andenkens, der vor wem.

gen Jahren plötzlich starb, nannte. Nach-
dem sie sich Roms bemächtigt, will sie eS

jetzt ungläubig oder zur Lehrerin einer

sogenannten toleranten Religion machen,
wie sie jene wollen, die kein anderes Le-

ben haben als das der Gegenwart und

welche sich von Gott eine solche Vor-
stellung machen, als wäre er ein Gott,
der Alles gehen läßt und sich wenig um
unsere Handlungen bekümmert. Und die

Regierung, welche alle diese Unordnungen
duldet, gehört auch sie zu dieser Phalanx?
Wir wollen hoffen, daß nicht, denn im
bejahenden Falle wäre dieß eine traurige
Bestätigung für den Sturz des Thrones.

„Um jedoch diesem Strome so vieler
Uebel irgend eine Schutzwehr cntgegenzu-
stellen, werden Sie, Herr Kardinal, ein

Zirkular an die Pfarrer erlassen, damit
sie de» Psarrkindern mittheilen, daß ihnen
die Lektüre gewisser Journale, welche inö-
besondere hier in Rom gedruckt werden,

untersagt ist, und eö möge dieses Verbot
in der Art gegeben werden, daß die,

welche es übertreten, erfahren, daß eine

solche Ueberschreitung keine läßliche, son-

der» schwere Sünde ist. In Anbetracht

alles klebrigen, waö oben augeführt wurde

und die Verletzung des göttlichen und

kirchlichen Gebotes betrifft, muß jedem

Pfarrer gesagt werden : »ul'Mv, àc-c-im,

mviwstu. °

Im Uebrigen erheben wir die Hände

zu Gott und Hessen, daß die so vielfachen

Attentate gegen Ihn, gegen seine Reli-

gion und gegen die Gesellschaft selbst ein

Ende nehmen werden, und daß wir eines

Tages aus diesem Labyrinthe der Uebel

lverben, um Redlich îm

Eá)(ìîîLU Älövul un^>

der Ordnung zu leben.

Ich segne Sie von Herzen.

-Oio 30,Mm 1871: in c-owmsmo-

rulions Luncsti Istrusi.

»0miw8 Lvnvoi'lunlm' ei vivunl, ui
pu»88int eluinulw ucl U. -l. Vo
mins, csnnl ms vi8 l'ueere

?irrs IX."

Dem Zirkularschreiben, welches Kardi-
nal Patrizi als Kardinal-Vikar von Rom
in Folge dieses Schreibens unterm 6. Juli
an die Pfarrer Roms richtete und das

im Wesentlichen dasselbe enthält, was der

päpstliche Brief zur Begründung des Ver-
botes die liberalen Journale zu lesen, an-

führt, war eine Liste derjenigen Blätter

beigefügt, welche zu lesen bei schwerer

Sünde verboten ist. In dieser Note wer-
den folgende Blätter als verpönt aufge-

führt: ,La Libertà, Gazzetta del Popolo/
,La Capitale, Gazzetta' di Roma/ ,Jl
Tempo/ ,Jl Tribuno/ ,Don Pirlcne

Mio/ ,Jl Diavolo color di rosa/ ,La
Nuova Roma/ ,La Raspa/ ,La Vita
Nuova/ ,La Concordia/ ,Jl Mefistofele/

Die h. schweizerische Bundesbehörde
und die päpstliche Uusehlbarkeit.

(Mitgetheilt.)

In dem Bericht der Kommission des

Nationalratheö über die Geschäftsführung
des BundcsratheS und des Bundesgerichts

vom 6. Juni d. I. glaubten unsere Lan-
desväter sich auch über Concil und

Unfehlbarkeit aussprechen zu müs-
sen. Es geschieht dieses in einer Weise,

welche an Unkenntniß und Mißdeutung
der Sache den Höhepunkt erreicht. Die
Döllingerische Lüge, daß die Lehre von der

päpstlichen Jufallibilität die staatliche
Souveränität gefährde, wird hier in amt-
sicher Stellung ohne allen und jeden Be-
weis wiederum aufgestellt; es werden Ka-
tholiken, Protestanten, Juden und andere

„Dißenters" zu einem Kreuzzuge gegen
die Unfehlbarkeit und ihre „auathemati-
schen Folgen" ausgerufen. Die be-

zügliche Stelle deS amtlichen Aktenstückes

lautet:
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„Der letztjährige Bericht der stände-
„räthlichen GestionSkommission lobt die

„Weisheit des Bundesrathes, der, freilich

„in Gesellschaft mit allen andern euro-
„päischen Staatsregierungen, sich enlhal-
„ten zu müssen glaubte, die Interessen
„des Staates bei dem römischen Concil

„zu vertreten, und gegen die beabsichtigte

„Dogmatifirung der Unfehlbarkeit und

„Allgewalt des Oberhauptes der la-
„tholischen Kirche das Veto einzulegen.

„Beinebens lud der vorjährige Gestions-
„bericht den Bundesrath ein, mit Sorg-
„fält die Berathungen des Concils zu

„überwachen (Äcz) und nötigenfalls
„diejenigen Maßnahmen zu treffen, welche

„er für dienlich erachten sollte, um den

„Frieden unter den Konfessionen zu er-

„halten."

„Die Dogmatifirung der päpstlichen

„Unfehlbarkeit ist nun durch die Conciliar-
„Constitution vom 18. Juli 1870 ansge-
„sprechen, und Tausende stellen sich nun
„die ernste Frage, welche Maßnahmen

„nun die Staaten ergreifen werden, um
„nach der Promulgation des politisch

„folgenschweren s?) Dogma die Hoheits-
„rechte des Staates und den Frieden

„nicht nur unter den verschiedenen Kon-
„fessionen unter einander, sondern auch

„unter den Angehörigen der gleichen Kon-
„session zu wahren und sicher zu stellen.

„So viel scheint gewiß, daß es den Staats-
^„regierungen, welche sich unbedingt zu dem

„Grundsaß „der freien Kirche im
„freien Staate bekennen, schwer fallen
„dürfte, denjenigen Staatsbürgern katho-
„lischer Konfesston, welche den neuen

„Glaubenssatz der päpstlichen Unfehlbar-
„keit mit seinen, auch ihre bürgerlichen

„Rechte beeinträchtigenden (mathematischen

„Folgen nicht anerkennen, den gegen solche

„Folgen angerufenen Staatsschutz in wirk-
„sanier Weise zu gewähren. Nachdem

„das neue Dogma ein »tuit u<zooiuM«

„geworden, können die Staaten, man
„möge sich hierüber keiner Täuschung hin-
„geben, nur noch für sich selbst, für ihre
„Rechte und ihre Souveränität in die

„Schranken treten. Zur Ergreifung von

„Maßregeln in diesem Sinne sollten

„aber alle Staatöregierungcn, sollten

„die Bürger aller Konfessionen sich

„vereinigen können. Denn den Protestan-
„ten, wie den Katholiken, den Juden wie

„allen andern Dißenterö muß daran
„liegen, daß der Staat souverän bleibe

„und im Stande sei, die in den Staats-
„Verfassungen gewährleisteten Grundrechte
„und die Rechte aller Konfessionen, die

„durch das neue Dogma und den Sylla-
„bus gefährdet erscheinen, in wirksamer
„und dauernder Weise zu schützen. Die
„entschiedensten Anhänger des neuen Dogma

„und des Syllabus selbst können sich einem

„solchen Vorgehen und der Ergreifung
„solcher Maßnahmen nicht widersetzen,

„indem die Bischöfe in ihren sachbezüg-

„lichen Rundschreiben und Hirtenbriefen
„stets versichern, das Conciliarstarut vom
„18. Juli 1870 dürfe, könne und werde

„die Hoheitsrechte des Staates und seine

„Gesetzbcfugniß im Geringsten nicht beein-

„trächtigen. Die Schweiz wird bei der

„bevorstehenden Bundesrevifion Gelegenheit
„haben, den Ernst, die Wahrheit und

„Aufrichtigkeit dieser Versicherung zu er-
„proben." —

So weit das offizielle Aktenstück, das

die Unterschrift trägt von Büz ber ger,
Ca flisch, H u n g e r b ühl e r, Klein,
Löw, Meßmer, Perret, Vautier,
von Arr und Weck-Reinold. *)
Es ist uns total unklar, was denn eigent-

sich diese Herren von den Vertretern des

Schweizervolkes für eine Ansicht haben,

daß sie denselben solche hohle Deklama-

tionen ganz im Ernste vorzulegen wagen;
es kann dies nicht wohl geschehen, ohne

daß sie heimlich darüber lachen, wie die

römischen Haruspices über ihr Poßenspiel.

Aber noch unbegreiflicher ist es uns, wie

man solche Phrasen veröffentlichen und

dem Volke vorlegen darf, ohne einzusehen,

daß dadurch das Ansehen und das Ver-

trauen, das eine jede Landesbehörde ge-

nießen muß, wenn nicht schließlich völlige

Anarchie Platz greifen soll, in ungeheurer

Weise geschwächt oder gar vernichtet wird.

Päpstliches Schreiben gegen die

antikatholischeu Lehrer und die

Döllinger-Adreffen.

Papst Pius IX. hat an Kardinal

P atrizi, Generalvikar von Rom, folgen-

des Schreiben gerichtet

„Ehrwürdiger Bruder, Gruß und apo-
stolijchen Segen. Eine Angelegenheit vom

*) Bezüglich dieser Unterschriften scheint ein

Irrthum zu unterlaufen. So z. B. ist cö

außer Zweifel, daß Hr. W eck - R e i old von
Frei bürg zu solchen Vorschlägen und Am
schauungen n i e seine Z u st i m m u n g geben

konnte und auch nicht gegeben hat.

sAnmerk. der Kirch.-Ztg.)
**) Dieses Schreiben ist durch die von einigen

aus Sardinien nach Rom importirte» Pro-
sessoren und von Studenten der römischen

Universität an H. v. Döllinger gerichtete Zu-
stimmungsadresse veranlaßt. Die „Br. Hbsi"

höchsten Gewichte, Ehrwürdiger Bruder,

fordert, daß Wir Dich bitten und auf-

muntern, Du mögest all' Deinen Eistr

und Deine Mühe anwenden, um von ui>-

serer studirenden Jugend die ihr bereitste

Gefahr des Uebergangs, wenn möglich ist,

abzuwenden oder wenigstens zu vermin'

dern. Mehr als einmal haben Wir durch

eigenhändige Schreiben einige Leiter der

Völker ermahnt, sie mögen die von Oben

herab anvertraute Autorität gebraucheu

und eingedenk ihres Amtes die bürger-

liche Gesellschaft vor dem Unglauben der

allerverderblichsten Pest zu bewahren, vo»

den Lehrstühlen Männer ferne halten, dst

nicht bloß alle religiösen Pflichten ver-

nachlässigen, sondern von Haß gegen
die

Religion getrieben und wahrhaft satanisches

Geiste sie verfolgen, verrathen und be-

kämpfen. Vergebens waren jedoch unser

Ermahnungen, denn entweder fürchte

man sich oder beliebte man nicht, bei

Fortschritte des Ungeheuers eine MuR

von Erz entgegenstellen, und so durst

man die jugendlichen Herzen mit schlechte

Lehren verderben und durch vcrläumderisch'

hinterlistige und unverschämte Lügen M
den Glauben, die Religion, die Knî'
die hl. Riten und ihre Verwalter uu

gegen alles Heilige aufhetzen.

„Einige aber von diesen blinden »»

Verlornen Führern der Blinden sind Z"

Verbitterung unserer Leiden durch

Mauer Bresche auch in diese unsere Sia

eingeführt worden, welchen sich ewig

wenige von den alten Professoren der v

schiedenen Unterrichtszwcige von hbsb

verwerflichem Charakter, wetterwendu

und alles Dankgefühles baar, beizest '

und nachdem sie die Ermahnungen lP

Gewissens erstickt und jede religiöse S
bei Seite gesetzt, sich selbst als Zelch

für den Zorn Gottes hingestellt ha '

welchem sie die strengste Rechenschaft p ^
das Böse werden geben müssen, das stk

Jerusalem gethan. Eine unzweifelh"

Probe des gottlosen Sinnes und der veu
^

scheuungswürdigen Lehre aller dieser ^a"
hat man in dem von Irrthum, LästeruW^
und Unglauben strotzenden Schreiben,

sie an Döllinger erlassen b" ^
Freilich, Ehrwürdiger Bruder, wiC _

Unkraut nicht vollkommen von dem -lv

gesondert werden vor jenem großen

melden übrigens übereinstimmend mit a»^
Berichten, daß diese antikatholische

nur sehr kleine Ringe um sich geworstu zi

Bon 1100 Studenten der römischen

haben nur zwischen 70 und 80 der

Adresse beigestimmt. Jüngst fand zu ill
zahlreiche Studenten-Versammlung st"

welcher gegen die apostasirenden Adresst"

Feierlichste protestirt wurde. (B. Past'
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^ der Herr in^der Fülle der Zeiten die
Gerechtigkeit selbst richten wird. Aber es

Mt Noth, daß Allen möglichst bald be-
'ünnt werde, wie Diejenigen,
Welche ihre Namen unter der
revelhaften Adresse unter-

schrieben, aufgehört haben,
Katholiken zu sein, und darum

den Katholiken gemieden werden
Müssen. Wir aber beten auch für sie,
amit sie in sich gehe», und die finstere
chw der Hölle verlassen, und das, wozu

sich bekannt haben, verdammen, durch

^°ft und Beispiel das Aergerniß, das
i'k ihren Nächsten gegeben, wieder aufzu-
Heben streben mögen

"Inzwischen aber, Ehrwürdiger Bruder,
erwähne du alle Pfarrer dieser Metropole
er katholischen Welt, daß es ihre Pflicht
er, keine Gelegenheit zu vernachlässigen,
w die ihrer Sorge anvertrauten jnngen
eute zu überzeugen, es sei ihnen nicht

wehr erlaubt, Zuhörer jener Männer zu

w?' "w ihren Unterricht zu empfangen,
welche die ruchlose Adresse unterschrieben

und deren Namen wir, da die
wfentlicheu Blätter sie genannt haben,

rcht anführen zu sollen glauben. Möchte
"sere von Deinem Eifer und von dem

^ st'onimen Pfarrer dieser Stadt unter-
^chte Sorgfalt dem heranstürmenden

^rall des Unglaubens Einhalt thun,
biele Jünglinge von dem Abgrund

Gottlosigkeit wegziehen, in welchen sie

g..^k>eu werden. Das erflehen Wir in-
.""dig Gott und als Unterpfand

wer Gnade, sowie alö Beweis unseres

sonder» Wohlwollens gegen Dich, Ehr-
Urdigxr Bruder, ertheilen Wir Dir
îdevoll den Apostolischen Segen.

^Gegeben zu Rom bei St. Peter, am
Mai 1871, Unseres Pontifikates im
Jahre.

(8ix.) Pius IX.

Ultramontanismus.
(II. Artkiel.)

Das Wenige, was bisher berührt
' e», mag hinreichen, um zu beweise»,

die Päpste sich unverkennbare Ver-

^"fle die Erhaltung der kirchlichen

^
"he it erworben! um desto mehr,

ses n
^ Feinde der Päpste gerade die-

jum
Festhalten an der Einheit ihnen

aus
^"vurje machen. Ich gehe also

übe/'"' zweites Verdienst der Päpsie

î°cht'e, auf die von ihnen ver-

ien K " 3 i gkei t der gesamm-
"He und besonders des apostolischen

«à

StuhleS. So gewiß es einerseits ist,

daß die Kirche als eine geistliche voll-
kommmene Gesellschaft, ihrer unmittel-
baren Bestimmung, ihren Mitteln und

ihrem Ursprünge nach, von der politi-
schen Gesellschaft verschieden, und von

derselben nicht nur nach dem Willen
ihres göttlichen Stifters, sondern auch

nach den Grundsätzen des Natnrrechtes

unabhängig ist; eben so unläugbar ist

es anderseits, daß die politischen Herr-
scher, sei es aus Herrschsucht, sei es aus

übelberechneter Politik, die Beknechtung

der Kirche häufig angestrebt haben. So
haben zuerst die orientalischen Kaiser

in ihrer Wuth zu dogmalisiren, so später

mehrere abendländische Kaiser und Für-
sten theils aus Neid, theils aus Herrsch-

sucht, der Kirche einen gefahrvollen und

dem Staate selbst einen verderblichen

Krieg erklärt. Ohne aber im Gering-

sten die Verdienste der Päpste zu über-

treiben, kann man dreist behaupten, daß

sie fast allein diesen langen heißen Kampf

ausgehalten und die Freiheit der Kirche

behauptet haben. Die Patriarchen und

übrigen Biseböfe ließen sich entweder von

ihren politischen Oberherren, theils aus

Furcht, theils aus Hoffnung auf Zuwachs

an eigener Macht, zur Knechtung der

Kirche mißbrauchen, oder ihr Widerstand

war aus Mangel höhern Ansehens meistens

ein fruchtloser. So sehen wir, daß die

griechische Kirche, so bald sie durch ihre

Lostrennung vom römischen Stuhle sich

dem päpstlichen Schutze entzogen, von

der politischen Macht geknechtet und end-

lich vom geschwornen Feinde des christ-

lichen Namens theils vertilgt, theils zur

niedrigsten Sklaverei verurtheilt wurde.

So wills die göttliche Gerechtigkeit, daß

jeder, der sich dem sanften Joche der

rechtmäßigen Obrigkeit entzieht, von der

Tyrannei des selbstgewähltc» Herrschers

erdrückt werde. Dasselbe Loos war

zweifelsohne der abendländischen Kirche

bereitet, wen» sie nicht i» ihrem Ver-

bande mit ihrem Oberhaupte Kraft zur

Selbstvertheidigung und Schutz gesunde»

hätte. Es würde uns offenbar zu weit

führen, wenn wir hier alle jene Angriffe

aufzählen wollten, durch welche die po- -

litischen Herrscher der Kirche bald ihre

Güter, bald ihre Freiheiten, bald ihre

gesammte Verwaltung entreißen wollten.
Erinnern wir uns nur des langen bedau-

rungswürdigen Jnvestiturstreiles, der

Papstthum und Kaiserthum so lauge ent-

zweite. Wenn die Päpste nicht mit sol-

chem Heldcnmuthe den Anmaßungen jener

hochmüthigen Kaiser widerstanden hätten,
was wäre wohl aus der Kirche gewor-
den? Man glaube ja nicht, wie einige

leichtfertige Geschichtschreiber, es sei da-

mals um eine leere Ceremonie so viel

gestritten worden. Aus eine leere Cere-

monie legten weder der Staat noch die

Kirche ein so großes Gewicht. Abgesehen

davon, daß die Investitur durch Ring
und Stab, von einem weltliche» Fürsten

den Bischöfen ertheilt, die Völker leicht

zur Ansicht verleite» konnte, die geistliche

Macht sei ein Ausfluß politischer Ober-

gemalt; so ist es erwiesene Thatsache,

daß die Fürsten jener Zeit, und nament-

lich Kaiser Heinrich IV., die niedrig-
sten und verdorbensten, durch Konkubinat

und Simonie befleckten Menschen auf die

bischöflichen Sitze erhoben, und insgemein

die geistlichen Würdxn in öffentlichen

Versteigerungen dem Meistbietenden er-

theilten. Setzen wir nun den Fall, die

Päpste hätten zn diesem schändlichen Un-

fuge geschwiegen: welch' ein Verderben

wäre nicht über die gesammte Kirche

hereingebrochen? Nun aber ist es ge-

wiß, daß die Päpste beinahe allein diesen

furchtbaren Kampf ausgehalten, nicht

nur gegen bie weltliche Macht, sondern

auch gegen die große Anzahl von Bi-
schöfen, Acbten und Trägern geistlicher

Würden, die sich auf besagtem Wege zu

denselben erhoben hatten. Den Päp-
sten also verdankt die Kirche den wcsent-

lichsten Theil ihrer Unabhängigkeit und,
ich möchte sagen, ihr heutiges Fortbc-
stehen. (Forts, folgt.)

Wochen-Chronik.

Wisthum Waset.

Solothurn. Wieder ist eine Land-
kirche mit einem Gemälde von wirklich
religiösem Knnstwerth geziert worden.
Die Pfarrkirche in Guuz gen wurde
erfreut durch die Einsetzung eines schönen

Gemäldes, darstellend die Himmelfahrt



Christi, gemalt vom bekannten Kirchen-

maler M. P. De schwand en von

Stans, von dem bereits viele Kirchen

unseres Kantons andachterregende Kunst-
werke besitzen.

Luzern. Wie weit es ohne das kir-

chenfreundliche Wahlresnltat vom 7. Mai
gekommen, das kann nur Gott wissen;

nach rein menschlicher Berechnung hätte

der religiöse Hader sich bis auf's Aeußerste

gesteigert.

Der „Z u ch t h a u s p a p st" mit sei-

nen „Kardinälen" säßen jetzt, be-

merkt der ,Landbote', in voller Funktion;
die Schützenhausdemonstrationcn hätten

allmählig in allen Landestheilen sich wie-

derholt; die Anträge des ,Tagblattcs',
keinen Geistlichen akiznstel-
len, der zur vatikanischen Lehre sich be-

kennt und die Anträge deS ,Wächters am

Pilatus/ solche Geistliche von
bereits innehabenden Pfrün-
den zu verjagen, und ebenso der

tagblättliche Antrag, Kirche, Pfarr-
Hof, Kirchen- und Pfarrfonds
als ausschließliches Eigenthum der Egli-
sauer zu erklären, — alle diese An-
träge würden sich, und zwar mit mehr
oder weniger Erfolg erneuert haben, und

damit auch das Verlangen des ,Eigenos-

sen/ sich von der römischen K u-

rie, vom Papst und Bischof
loszusagen.

Nur der 7. Mai hat diese Uebel ab-

gewendet.

^ S. Gn. Propst Tann er zieht

seine Rücktrittserklärung als Professor

der Apologetik und Dogmatik zurück, ver-

langt aber, daß der erledigte Lehrstuhl

der Moral auf künftiges Schuljahr wieder

besetzt und dem ernannten Professor die

Religionsphilosophie am Lyzeum übertra-

gen werden möchte.

(Brief vom 11. Juli.) Gestern

reisten der Hochwst. Bischof Eu geniu s

und Begleitung hier durch, er scheint recht

wohl zu sein, trotz der Leiden, die ihm

Julian Apostata im Aargau fort und

fort bereitet.

>-, (Bf.) Ans dem lieblich gelegenem

Landgute Reußport, eine Viertel-

stunde von der Stadt Luzern entfernt,

ist eine Erziehungsanstalt für junge Mäd-

chen, welche die Schwestern Ruepp vor

306

einer Reihe von Jahren gegründet und

seither mit günstigem Erfolg geleitet

haben.

Charakterbildung, Entwickelung geistiger

Kräfte, Erweiterung der Kenntnisse und

Befähigung zum praktischen Leben ist die

Aufgabe, welche sich die Anstalt zur ge-

wissenhaften Lösung gestellt hat.

Wahre Frömmigkeit, nützliche Thätig-
keit, Ordnung, Einfachheit, häuslicher

Sinn und Heiterkeit sind die Grundzüge
des Hauses.

Die Fächer, in welchen ein gesunder

und zweckentsprechender Unterricht ertheilt

wird, sind folgende: Religionslehre,

deutsche, französische, englische und italic-
nische Sprache, Calligraphie, Rechnen,

Buchhaltung, Geschichte, Geographie, Lite-

ratur, Naturkunde, Zeichnen und Malen,
Klavier, Gesang und Handarbeiten.

Um den praktischen Sinn zu wecken

und praktische Fertigkeiten zu entwickeln,

werden die Zöglinge auch zur Besorgung

von Hausgeschäften angehalten, was nach

der bestehenden Einrichtung unbeschadet

der wissenschaftlichen Fortbildung geschehen

kann. Jährlicher Pensionspreis Fr. 890.
Der Aufenthalt sollte jedem Zögling für
1//z bis 2 Jahre gesichert sein. Die An-

statt ist sehr empfehlenswerth und vielen

französischen Dressur-Anstalten weit vor-
zuziehen.

Münster. (Brf.) Hier lebt

man im alten ehrwürdigen Stift wieder

frisch auf, wenn auch Einige sich in das

neue christliche Regiment Luzerns noch

nicht recht zu fügen wissen. Hr. Dolder

ist nicht mehr auf dem Dolder des Stifts
und den Reinecke Fuchs wollte man nicht

mehr zum Oberkommandanten des Chor-

herrenstifteS. Hubeut.

>-> Hohenrain. (Brf. vom 11.)
Die freundliche Pfarrei Hitzkirch ist

seit dem Tode des unvergeßlichen Pfar-
rers und Dekans Buck sel., d. h. seit

dem 13. Februar 1871, fast immer in

tiefer Trauer gewesen. Die brave Pfarr-

gemeinde verlangte sofort als Pfarrer ein-

stimmig den Hochw. Hrn. Vikar G.Leu,
Freund und Vikar ihres sel. hingeschiede-

nen Seelsorgers Buck; doch nein, die

damalige radikale Regierung scheint

zum Grundsatz gehabt zu haben, denjeni-

gen ja nicht zu wählen, den die Pfarrge-

meinde wollte, so drang das Parteiregi-

ment Rcnward Meyer und Comp. der

Pfarrei einen Pfarrer auf, der jüngst ab'

gesetzt werden mußte. Heute kommt die

Nachricht, Herr Pfarrer Leonhard
Haas, gegenwärtig in Dietikon, sei

von der Pfarrei Hitzkirch verlangt und

von der jetzigen Volksregierung durch R^s

als Pfarrer ernannt worden. Ehre der

Pfarrei Hitzkirch, die nach Leiden zrU

Freude und ihrem Ziele gelangt ist; Ehre

dem neuen Pfarrer, der freilich mit de>»

Antritt seiner neuen Pfarrei Opfer bringt!

Ehre einer Regierung, die nicht niedrige

Parteizwecke in Pfarrwahlen, sondern der

Gesinnung und dem Wunsche des kathol"

schen Volkes und dem Pflichtgefühl fê
Aargau. (Bf.) Die von Beat

R o h n er in E i n s i e d eln bei Anlaß

der denkwürdigen Aargauer-Wallfahrt g^'

haltene Predigt hat so angesprochen

daß der Druck derselben allgemein verlangt

wurde. Dieselbe führt den Titel „der

Christ bei den Verfolgungen der hl. Kirche

und erklärt 1) warum Gott Prüfung^

über die Kirche und ihr Oberhaupt

hänge und 2) welche Lehren für die Glân

bigen sich daran knüpfen. Wahrlich ^
heutzutage für Jedermann, besonders al'ck

für die Katholiken des Aargaus zeitgemäß^

Wort. (Einsiedeln, M. Benziger
rwd

Sohn.)
Muri. Die Stelle eines

gionslehrers an hiesiger Bezirksschule, r^'

bunden mit der Pfarrhelferstelle, ist ^
Amtsblatte ausgeschrieben. Es wird sî°l

schwerlich ein Geistlicher finden, welche

sich meldet, denn jeder weiß, daß H''

Christen von Rechtswegen noch Pfiu'A/

fer ist, weil seine Absetzung eine vollko"'

men unrechtmäßige vom Hochwst. 2m l

nicht anerkannte ist.

Thurgau. In der jüngsten

der katholischen Synode ka>^,

sehr wichtige Verhandlungen vor, die

^
unsern Lesern bereits kurz angezeigt,

die wir jedoch heute einläßll ^
eingehen müssen, da sich wahrsche"^,

weitere Folgen daran knüpfen

Schon in der Sitzung der kathâ

Synode vom l9. Dezember vorige" "

res wurde dem katholischen Kirche"^
der Auftrag zu Theil, Bericht

trag an die Synode zu hinter^
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über die Frage, ob nicht in Anwendung
H 5g der neuen Staatsverfassung und

^ katholischen Kirchenorgaiiisaliou, die

^kschickung der Diözesankonferenz und
^'crhaupt die bezügliche Vertretung

katholischen Konfessionstheile, bezie-

^»igsweise dessen Organen zustehe. Bei
^lifung dieser Frage ist der Kirchenrath
M Einmnth zu einem, diese Frage be-

senden Entscheid gelangt und hat be-

Moss?»- st) Es sei der katholischen Sy-
Me der Antrag zu unterbreiten, es stehe
^ Beschickung der Diözesankonferenz und
le Vertretung bei allen Verhandlungen
füglich der Diözesanverhältnisse der ka-

^elischeu Konfession und die Wahl der

geordneten dem katholischen Kirchcnrathe

2) Sei diese Schlußnahme dem Re-

^eruugsrathe zur Kenntniß zu bringen.
^ h Regieruugsrath hat in Rückantwort

^llf diese Mittheilung sich zu der Erklä-

^llg veranlaßt gesehen, daß er dieses An-

^lleu des Bestimmtesten ablehnen müsse,

^ten Montag und Dienstag befaßte sich

"s ln Wciufelden versammelte Synode
M dieser Angelegenheit und beschloß mit

don 29 Stimmen: 1) Die Vertre-
g bei Verhandlungen der Diözesankon-

î^Nz des Bisthums Basel in ihrem
à>zen Umfange, sowie in Vereinbarungen

^ dem Hochwst. Diözesanbischofe steht

^ katholischen Konfession für den Stand

^
Angau zu. 2) In dessen Namen wählt
^ katholische Kirchenrath eine Abord-

in oder außer seiner Mitte, welche

.^"'behalt der Ratifikation Seitens

^
^'îchenrathes und eventuell der Sy-

^
dei Verhandlungen und Beschlüssen

^^"s^llinz mitzuwirken haben

Von katholischen Kirchenrathe wird

ertheilt, daS in Ziffer st. be-

lind^'^^ ^bht mit allen zuständigen

ksieb
^^""ö6mäßigen Mitteln zu er-

Visg ^ zu standen des Hochwst.

Basel, sowie sämmtlicher

ànr/"^à "nd der thurganischen Re-

gsion d
^îì^ung der katholischen Kon-

kvnfelli^/^ Thnrgan, als durch dessen

g'enzcn
° bei benannten Kon-

Flüsse '
^"âulegen und seien deren Be-

"ns ^Wengesehten Fg^e als für
!» wmchà.

> wurde ans Bericht und An-

trag des Kirchenraths an die Kosten des

Priesterscminars des Hochw. Bischofs mit
Rücksicht darauf, daß es von Thnrgan
freguentirt war und den Anforderungen

befredigend entsprochen hat, ein angemcs-

sener Beitrag beschlossen.

In derselben Sitzung kam auch die

Kirchen-Organisation zur Bera-

thung, der wir folgende Details entheben.

Ueber einige W entspann sich eine

längere, mitunter erregte Debatte, bei

welcher es sich klar genug herausstellte,

daß eben nicht alle Synodalen die Frei-
hcit der Kirche und auch deS Bischofs

so zu wahren gesinnnt seien, wie der

Ernst unserer Zeit es wohl erfordert.

Heftig angefochten wurde unter Anderm

der § 64, welcher lautet:

„Wenn der bischöfliche Kommissar

nicht Mitglied des katholischen Kirchenrathes

ist, so kann er den Verhandlungen dieser

Behörde mit berathender Stimme bei-

wohnen. "

Man wollte diesen 8 so gefaßt wissen,

daß eS dem Kirchenrath frei stehen soll,

den Kommissar jeweils zu einer Sitzung

einzuladen oder nicht, eine Fassung, die

der gegenwärtige, dem Bischof geneigte

Kirchcnrath aus vielen Gründen selbst

ablehnte. Mit Mehrheit wurde der §

dann auch nach seiner ursprünglichen Re-

daktion angenommen.

Zu einem weitern ernstlichen Konflikte

führte der § 75. Derselbe heißt:

„Der Kirchenrath bestimmt jeweilen

zu Anfang deö Jahres die zur Visitation

kommenden Pfarreien und überträgt die-

selben einem Kommittirten (anS dem

Laicnstand) in Verbindung mit einem

der beiden Kapitels-Dekane."

Es wollte nicht gefallen, daß der Kir-

chenrath einen Dekan und nicht einen

andern beliebigen Geistlichen dein Komit-

tirtcn ans dem Laicnstande beigesellen

solle. Die Behörde, so meinte man, müsse

da volle Freiheit haben, indem das Ver-

hältniß des Dekans zum Bischof und

zur Geistlichkeit hier nicht als maaßgebend

erachtet werden könne.

Nach etwas gereiztem Kampfe wurde

vorgeschlagen, statt „Kapitels-Dekan" zu

sagen, in Verbindung mit einen, Mitglied

der Kapitelsvorsteherschaft,

was dann mit Mehrheit angenommen

wurde.

Nicht minder ernstlich ging die Be-

rathnng vor sich über die M 108 und 109.

Diese bezeichnen die Gegenstände näher,

die vom Kirchcnrath respektive von

seinen Abgeordneten visitirt werden

sollen. So heißt es im H 108 unter

Anderm: „Der Visitator wird besonders

sein Augenmerk richten:

„n. Ans die Führung und den Zu-

„stand der Tauf- Ehe- und Todtenregister,

„des Nmriversarienbnches und der Familier,!

„Verzeichnisse;

„d. ans den Zustand der Kirchen- und

„Pfrundgebäulichkcitcn, der Gottesäcker

„und ihrer Einfriedung;

„<z. über die regelmäßige Abhaltung

„des Gottesdienstes an Sonn- und Fest-

„tagen, namentlich der Predigt und der

„Christenlehre;
„ct. über oic regelmäßige Ertheilnng

„deS Religionsunterrichtes in der Schule,

„über die dafür bestimmte Zeit, über die

„gebrauchte» Lehrmittel, über den Umfang

„und Plan des Unterrichtes;

„o. über den Besuch der Schule;
,,k'. ans die Kirchenmusik und die für

„dieselbe gebrauchten Musikalien und Ge-

„sänge, -c.

Ein geistliches Mitglied der Synode

erlaubte sich, bezüglich mehrerer Punkte

sein Befremden zu äußern, daß dieselben

der Visitation einer staatlichen Be

hörde unterstellt werden sollen, und wünschte,

sie hätten wegbleiben mögen. Der Kir-
chenrath könne möglicherweise aus weniger

kirchlichgesinnten Persönlichkeiten zusammen-

gesetzt sein, wobei dann Gefahr zu Miß-
brauch vorhanden wäre. Auch sei Mchrcres
unstreitig rein kirchlicher Natur, stehe also

unter der Sorge des Bischo f s u. s. f.
Diese Bemerkungen veranlaßten ein

der Opposition angehörigcs Mitglied, mit
einer nicht geahnten Heftigkeit loSzuziehen,

von geistlicher Arroganz. Frecheit und
d. gl. Liebenwürdigkeiteu zu reden, worauf
dann von ersteren, Mitgliede eine eben-

falls heftige Entgegnung folgte mit Pro-
test gegen die gemachten Zulagen.

Ein Antrag zur Abänderung des H war
nicht gestellt worden; einige Geistliche

hielten ihn für ganz unschuldig und
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so blieb er dann schließlich auch, wie er

war.

Im § 109 wird gesagt:

„Am Schlüsse der Visitation wird zu-
„erst der Pfründner über den moralischen

„Zustand der ihm anvertrauten Gemeinde,

„über Hindernisse und ungünstige Verhält-
„nisse in der Seelsorge, sowie über be-

„sondere Wünsche und Anträge zur For-
„derung der Sittlichkeit und Religiosität
„angehört, und es wird sodann auch der

„zu versammelnden Kirchenvorsteherschaft

„die Veranlassung gegeben, sich über die

„Amtsführung und Pastorationsweise des

„angestellten Geistlichen auSzusprechen, so-

„wie Vorschläge und Tesiderien zur Er-
„zielung besserer Zustände in der Gemeinde

„vorzutragen.

Bezüglich dieses H wurde von einem

geistlichen Synodalen bemerkt, er stehe

den kirchenrechtlichen Bestimmungen über

das Verhältniß des Pfarrers zur Gemeinde

entgegen, sei nicht geeignet, die Autorität
desselben zu heben und hätte ebenfalls

wegbleiben dürfen, zumal es an Gelegen-

heiten, allfällige Klagen bei der Behörde

zu führen, nicht fehle und den Gemein-

den ein unbedingtes Abberufungsrecht ein-

geräumt sei. Da indessen selbst Geistliche

dem § das Wort redeten und er den

Laie« ohnehin genehm lautete, so konnte

von einer Aenderung oder Weglassung

keine Rede sein.

Es kam auch der von uns bereits ge-

meldete Antrag des Kirchenrathes zur
Sprache, eö solle von nun an die söge-

nannte Diözesankonferenz, statt von der

Regierung, von eben genannter Behörde

beschickt werden. Die Begründung dieses

Antrages war ganz vortrefflich, und es

wurde derselbe auch trotz heftiger Oppo-
sitiori mit überwiegender Mehrheit a n-

genommen. Die Folgen sind zu ge-

wärtigen. —

Jura. (Bf.) Die drei Zuschriften,

welche die zahlreiche Katholikenversamm-

lung zu R a n gier s an Sr. Hl. Papst
Pius IX., Sr. Gn. Bischof von Basel

und an Hrn. Reg.-Rath Dossenbach von

Zug gerichtet hat, find nun in einer be-

sondern Broschüre gedruckt erschienen und

finden im Jnra die lebhafteste Zustinr-

mung.

Msthum St. Hassen.

St. Gallen. (Bf.) Hochw. Pfarrer
K. A. Falk hat zu Montlingen eine

ergreifende Predigt bei Anlaß der jüngsten

Rhein - Ueberschwemmungen gehalten, in

welcher der Redner die Christen ermähnt,
die zeitlichen Drangsale als Mittel zum

ewigen Wvhle zu verwerthen. Diese wahr-

haft christliche Rede ist (bei L. Gegenbauer

in Uznach) im Druck erschienen und wird

zu Gunsten der Wasserbeschädigten verkauft

und so die Lehre deH Predigers gerade

praktisch angewendet.

— Hr. Dekan Klaus stellte im kath.

Kollegien den Antrag, das Kollegium wolle

dem kath. Administrationsrath den Auf-
trag ertheilen, im Namen des kath. Volkes

des Kantons St. Gallen dem hl. Vater
Papst PiuS IX. Theilnahme und

Bedauern auszudrücken über das Unrecht,

das dem hl. Stuhl durch die Eingriffe in

sein rechtmäßiges Besitzthum angethan

worden. Der Antrag wurde mit 73 gegen

4 Stimmen zum Beschluß erhoben.

Msthvm ßyur.

Uri. Amsteg. (Brf) Eine publi-
Mische Feder hatte unlängst die gefällige

Muße der Amsteger in einem dem Ver-

laut nach nicht übelwollenden Sinne zu

gedenken, was wir mit dankbarem Ge-

müthe aufgenommen haben. Es ist wahr,
es ist uns leider noch nicht gelungen,

unsere neuerrichtete Pfründe mit einem

für unsere wichtige Filiale passenden Geist-

lichen zu besetzen, obschvn das Hochw.

bischöfliche Komissariat und unser Hochw.

Pfarramt ihre verdankenswerthe Hülfe
uns leisteten. Es ist aber ebenso wahr,

daß man die Liebenswürdigkeit hatte, die

Amsieger zu diskreditiren. Wir wollen

uns nicht rühmen, aber die Wahrheit
dürfen wir mit vollem Recht sagen. Am-

steg ist noch nicht so sehr in die Tiefe

des Materialismus und des Unglaubens

versunken, daß das Höhere und Geistige
und solche Gegenstände, die Göttliches
deuten, ihm keine höhern Gefühle ein-

flößen. Ein sprechender Beweis hievon
ist der Neubau der schönen Filialkirche,
wo die Steger eine ausgezeichnete Opfer-
Willigkeit bewiesen haben. Welche Hin-
dernisse hatten sie zu beseitigen! Welche

Schwierigkeiten waren da zu überwinden!

Welche Opfer mußten sie sich gefallen

lassen! Ein anderer Beweis, daß das

Gute und Edle noch einen tiefen Eindruck

auf uns macht, ist die Stiftung und

Dotirung einer neuen Pfründe für un-

sere weitausgedehnte Filiale. Gewiß keine

Kleinigkeit für Amsteg, von dessen W-

wohnern viele zur nicht oder wenig be-

mittelten Klasse gehören, nach dem w't

bewunderungswürdiger Anstrengung volles

detcn Neubau der Kirche wieder eine"

Fond von 15,000 Fr. zusammenzubri»-

gen. Wir haben Schattenseiten, das be-

kennen wir offen und füblen es; abck

ebendeßwegen verlangen wir, nicht so st'st

einen ganz jungen, als vielmehr eine»

erfahrnen, umsichtigen seeleneifrigen Priest^

der seine Pflichten erfüllen kann und ^
klugem Eifer zu erfüllen weiß, da uê
gegenwärtiger Kaplan wegen seiner

haltenden Kränklichkeit den Obliegenheit

seines hl. Standes nicht ganz nachz»ko>»'

men vermag. Wir sind mit der Hoch^'

Geistlichkeit, die wir als katholische Christ

ehren und zu ehren die Pflicht ha^
bis dahin so gut ausgekommen, als

dere Ortschaften, wo da und dort fast t
beständiger Priesterwcchsel herrscht.

Hust'

Hochw. Kaplan weilt über dreißig 3^
bei uns und wir sind ihm dafür da»

bar. Wenn wir auch Steger heißen,

darf ein guter Priester doch sicher z« ^
kommen, denn so verkommen ist A»

^
noch nicht, daß ein würdiger kluger

Sck

sorger fruchtlos an unS arbeiten wird-

— (Brf.) Wie verlautet, hat der beka»»

Herr Nationalbischof oder gar Staatsp»^

Augustin Keller in der aargauischen

rathssitzung vom 24. Mai abhin die ^
Behauptung aufgestellt: „Die
Wiederwahl der Geistlichen sei auch >»

Ländern gebräuchlich und könne da

gefährlicher Natur nicht sein." Der

des Widerspruches! Wenn die

Wiederwahl der Geistlichen nichts gck"

weil

dar»"'

lickes an sich hat schon deßhalb,

v
is

il

mit ihrer ganzen Verfassung, da
^

doch in den Ländern nicht eben

fachhin gebräuchlich, sondern tief ^

I sìLy YNl sì.yvll

in den Ländern gebräuchlich

warum bezeichnet denn der

staatsgefährlich die römisch-katholische
"

mit ihren Glaubens und Sitten^^
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wurzelt, seit Jahrhunderten in Fleisch und
Blut übergegangen ist? — Der Mann

^ Irrthums oder der Erfindung! So-

^ Herr Keller unter „den Ländern"
^ Urkantone versteht, muß obige von

aufgestellte Behauptung mit Bezug-
^h>ne auf den Kanton Uri und die in
^selben gegenwärtig und schon seit länger
"ls Menschengedenken gepstogene Praxis
^tvzeder ein Irrthum genannt werden,

^ einem groß und unfehl bar sein wollen-

^ Staatsmann allzu lächerlich steht,

eine Erfindung, die eines Ehren-

^nnes durchaus unwürdig ist. Denn
Irlands ist von einer periodischen Wie-
Erwähl der Geistlichen so wenig die Rede,

^ selbst die geistlichen Professoren der

^istgen Kantonsschule sich einer solchen
"îcht zu unterziehen haben. Höchstens die

Adrigen, weltlichen Kirchendiener, wie

^ B. Sakristane und Organisten und

müssen sich periodisch frisch wählen

^er bestätigen lassen. Herr Keller scheint

^ auf den Sillogismus zu stützen.-

es, was in den Ländern gebräuchlich

' kann gefährlicher Natur nicht sein;

^ aber ist die periodische Wiederwahl
Geistlichen in den Ländern gebräuch-

/> also kann sie gefährlicher Natur nicht

Den Obersatz lasse ich, als be-

^nd, hingehen, obwohl streng logisch

erschien werden müßte; den Untersatz
filreite ich mit Rücksicht auf den Kanton
^ ganz entschieden und glaube ihn auch
'l Rücksicht auf die übrigen Urkantone

st n
^àder ebenso entschieden in Abrede

zu dürfen; also fällt auch der

deM j

^kußsatz dahin. Nicht nur das; son-

^
^ch kehre den Untersatz um und sage:

în den Ländern, somit auch

Danton Uri gebräuchlich ist, kann> H-à
B-itur

Kellers Behauptung gefährlicher

^ - nicht sein; nun aber ist im Kt.

i>bri mir bekannt, auch in den

Zlsi^ ìlrkantonen oder Ländern die

der Geistlichen

eigener N
kann nach Hrn. Kellers

^ahl .^^"Ptung did Nicht wieder-
s

^ Geistlichen gefährlicher Natur

d>ill, falls H>r. Keller lieber

kehren^ All
^uch der Obersatz um-

bebrz ^as in den Ländern u n-

ììher Nà^' » ß gefä hr-
^ stln; nun aber ist die po-

à.

li tische Wiederwahl der Geistlichen in den

Ländern ungebräuchlich; also u. s.

w, — Stecke also der unfehlbar sein

wollende Gegner der päpstlichen Unfehl-
barkeit seine willkürliche Behauptung und

auf hinkende Logik gestützte Beweisführung

ein, denn: »M vorn, nü bon trovà;»
d. h. dieß hat der große Geist weder wahr
gesagt; noch wohl erdacht.

Obwaldcn. Am 13. dieß wurde in
Sächseln die Gedächtnißfeier für Herrn

Rathsherrn Jos. Leu sel. von Ebersol gehal-

ten. Mit der Theilnahme an dieser Feier ver-

einigte daS Luzeruervolk eine Wallfahrt

zum sel. Bruder Niklaus von Flüe. Eine

große Zahl Pilger aus Luzern fand sich

hiczu ein. Die weiten Räume der Pfarr-
kirche waren dicht angefüllt und die sämint-

lichen Gast Höfe in Sächseln und Sarnen
konnten nicht mehr alle Pilger lagern.

Roman, Orel, (lup., hielt bei diesem

Aulasse eine sehr gediegene Predigt.
Nm» Ziirichscr, Horgen. (Korr.)

An die katholische Kirche daselbst

hat die h. Regierung vonNidwalden
100 Fr. verabreicht. — Eine Sammlung
in B a ar, Kantons Zug, hat die glän-

zcnde Summe von 016 Fr. abgeworfen.

Außerdem hat der dortige Pfarrer Wid-
mer eine besondere Stiftung von 500 Fr.
gemacht und der Piusverein von Baar
eine zweite Aktie von 50 Fr. einbezahlt.

Ehre solcher Gemeinde!

Wisthum Genf.

Genf. (Bf.) Aus unserem savoischeu

Nachbarlande. geht die Trauerkunde ein,

daß der berühmte katholische Schriftsteller

Abbe Martinet gestorben ist. Der-

selbe war ein Neveu des Erzbischofs Mar-

tinet von Chambery ; erhielt von der Uni-

versttät Turin das Diplom eines DoktorS

der Theologie, war Professor am Priester-

seminar, zog sich dann in die Ruinen des

Schlosses Beaufort zurück und verfaßte in

dieser Einsiedelei 22 Schriften, welche 37

Bände bilden und von denen einige in

mehreren Sprachen übersetzt wurden. Seine

bekannten Werke sind : is

nâ, >a Soàkw» à puo-

HUmes, lu Ksàoe «on'à, lu Hoàes

tie is me, lu /V»'io«oMie à oaie-

â'sme, l'àmaâei ou /à eweo

moe-s, ot ?>W7e cis à/oyie tivAmm-

â't/ree ei meu-nie. Abbe Martinet
war einer der gewandtesten Polemiker
unserer Zeit und seine volksthümlichen

Schriften haben wesentlich dazu beigetra-

gen, die revolutionären und antikatholi-
schen Ideen im Herzen des Volkes zu

entwurzeln.

* Rom. Soeben wird in Rom eine

außerordentliche Versammlung
des i t a l i e n is ch en G r o ß - O r i e n-

tes abgehalten. Es wurde von den

Freimaurer n einstimmig anerkannt,
Rom werde erst dann definitiv Hauptstadt

Italiens sein, wenn Oesterreich und

Frankreich vollständig vernichtet
wären; man beschloß deshalb, sich zunächst

damit zu beschäftigen, diese beiden ka-
t h o l i s ch e n M äch t e zu entzweien
und zu zerfleischen. Und in der'
selben Stunde, da diese Verschwörungen

gegen Oesterreich und Frankreich in Jta-
lien heimlich gesponnen werden, statteten

der österreichische und französische Gesandte

Herrn Visconti Venosta in Rom ihren

Besuch ab und drückten ihm freundschaft-

lich die Hand, die in Wien und P a-

r i s wühlt! Ist das nicht das Ueber-

maß der Verblendung? Selbst der ein-

gefleischtcste Freund der Republik, sei es

in Frankreich, sei es in Oesterreich, kann

darüber nicht mehr im Zweifel sein, wo-
hin diese wahnsinnige Nachsicht mit den

eigenen Feinden unvermeidlich führen muß.

Italien. Der König hat in Rom
nicht eine einzige Kirche betreten. So
lange die Welt besteht, ist dies das erste

Mal, daß man von einer Hauptstadt Be-
sitz ergreift, ohne diesem Akt durch eine

kirchliche Feier die Weihe zu geben. Statt
dessen haben der König und jene Vertre-
ter Europa's, die offiziell zugegen waren,
mit einer Gesellschaft getanzt und getafelt,
an welcher nicht ein einziger anständiger
Mensch sich bethciligcn wollte, und für
die man daher, um die Säle zu füllen,
zu Pflastertretern, ja was noch schlimmer
ist, zu Weibern von der Straße seine

Zuflucht nehmen mußte. (Ein Mitglied
der Uiuià hat mir selbst diese Thatsachen

eingeräumt.) Die Folge davon war, daß
diese Gesellschaft sich nicht damit begnügt
hat, Taschen und Hüte mit Braten und
andern Leckerbissen zn füllen, sondern auch
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noch silberne Bestecke von der königlichen

Tafel und sogar Tafelaufsätze hat mitgehen

heißen. Man hätte geglaubt, einer Vor-
stellung der Oper Zampa beizuwohnen.

So wurde die Hauptstadt des internatio-
nalen Italiens inaugurirt.

* Deutschland. Aus offizieller Quelle

können wir mittheilen, daß die dießjährige

Generalversammlung der kath. Vereine

Deutschlands in Mainz (nicht in Re-

gensburg) stattfinden wird.

^ Professor Dr. Bauerband in

Bonn ist von seiner oppositionellen

Stellung zurückgetreten und hat sich der

Entscheidung der Kirche über die Unfehl-

barkeit des päpstlichen Lehramts unter-

worsen.

Ju Folge ausdrücklicher Verweigerung

der gläubigen Unterwerfung unter die Be-

schlösse des vatikanischen Concils mußten

im deutschen Reiche bisher folgende 18

Priester mit geistlichen Censuren belegt

werden: v. Döllinger und Friedrich und

Meßner in München; Reusch und Lan-

gen, Hilgers, Knoodt und Birlinger in

Bonn, Balzer, Reinkenö und (Rel.-Leh-

rer) Weber in Breslau; Menzel, Miche-

lis, Treibe! und Rel.-Lehrer Woll-

mann in Braunsberg, Rel.-Lehrer Wald-

mann in Heiligenstadt (D. Paderb.), Pfr.
Tangermann in Unkel (Erzdiözese Köln)
und Pfarrer Renfile in Mering (Augs-

bürg). Darunter befinden sich 8 Pro-
fessoren der Theologie, 3 Dozenten der

Philosophie, 3 Gymn.-Relig.-Lehrer, 1

Seminardirektor und 2 Pfarrer.

Vacante Professur an öer städtischen

AMnasial-Ubcheilung Zug,
für Latein und Griechisch neben Aushülfe
im Religionsunterricht, verbunden mit
geistlicher Pfründe, mit Fr 1488 Jahres-
gehalt, freier Wohnung oder Fr. 208
Wohnungs-Entschädigung bei cirka 24
wöchentlichen Unterrichtsstunden. Aspiran-
ten haben sich unter Beilegung ihrer Schul-
und Sittenzeugnisse, nebst Ausweis über
ihren Studiengang und ihre bisherige Prak-
tische Wirksamkeit, bei Tit. Hrn Stadt-
Präsidenten G. A. Keis er, bis den

29. Juli d. I. schriftlich anzumelden.— Die
Wahlbehörde hehält sich freie Zutheilung
der Kurse und Fachgcgenstände vor.

' Zug, den 9. Juli 1871.
03* Die Stadtkanzlei.

Druck in

Bei B. Schwen dim a n n Buchdrucker
in Solothurn ist zu haben:

Das schmerz- und trostreiche

Pontistkut Pius IX.

predigt,
gehalten von

Pfarrer Hcinzcr in St. Gallen-Kappel.
P r e i s 2V Cts., franko per Post 25 Cts.

Ferners:

Wohin sollen wir gehen?
von

Mau Stolz.
Preis 25 Cts., franco per Post 38 ÄS.

In der Waisenanstalt zu Ingeniös
Kt. Schwyz) sind folgende empfehlenswert»'

Gebet- und Andachtsbücher soeben erschient

und schön gebunden zu beziehen:

Regel-Buchlein des dritten Ordens

des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet vo»

H o n o rius. 448 S., mit eine>»

Stahlstich. Ungebunden 88 Ct., ^

halb Leinwand Fr. 1.

Gedenkblätter, ein Lehr- und
betbüchletn für Jünglinge, herauV
geben von Theodos. (Zweite, »ee

mehrte Auflage.) 288 S., mit eia^

Stahlstich. Ungebunden 38 Ct., ^

halb Leinwand gebunden 58 Ct.

H.. Uöodle-Zoqui»,
MckP - Oi'mnnenten- Mttl Dimmentm - Kmlllimg

in 8olânrn,
smxtisblt sein kriselt errielltàs llaf-er tier lit. lloobwurdiZön llöistlielllcoit
unà lweltl. llirebgnvorständon von àb nnà kern, xan^ besonders beim Le- l

suebe àsr diseböllielien lìesidenWtadt, kür alle lUreblieben Lednrknisse in
stzllj-ereebten 4nsknbrnnZsn nnä inreii liirellliebsr Vorsebrikt in anorlcirnnt
soliden Stoffen, aus krnnki «iell und Nvntseliluiul ?.n äsn billigsten kreisen,
in llvldstielcerelen nnä Lrooat-Keweben, sowie in Ssidon, llalbskiüen unli
ksinsteu IVollen-vainasten, in mittàlteriieben, römiseben null ^ewöbnlieben

à kormen; sowie eine àswabl von Xirebensxàen, Liierte uixl breckierts,
> leinene und baumwollene, in allen Lrsiten; ebenso Loräen und kraiwen.
î s vie soliden und allgemein beliebten Visvlibinine» bestens emxkeblend,

werden anelt alle Reparaturen in karamenten und llrnamentsn bestens er-
stellt und besorgt. 4
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Im Verlage von Carl Sartori, P ä p st lich e m und P r i m ati a

B u ch hän dler in Wien, Gran à Pest, erscheint und ist durch denselben

sowie durch alle Luchhandlungen zu beziehen:

Weckstimmen für das katholische Volk.
ii. Zahlgang.

Die „Weckstimmen" werden nicht blos m Oesterreich und Deuä^
land, sondern auch in Amerika und A u st r a l i e n gelesen.

Die Auflage von 25,888 enihebt uns jeder Anpreisung.

Jährlich erscheinen 12 Hcflc, monatlich 1 Hcft. Preis aller

Hefte nur 2 Fr., franko per Fr. 2. 70.

Das 8. Heft erschien unter dem Tilel: '
Der Jubelgreis Japst Iius IX.

Von Johann Wöhr.
Das neueste Heft erschien Anfangs Juli unter dem Titel:

Wohin sollen mir gehen?
Won Man Stolz'

Alle bereits erschienenen Hefte, sowie der I. Band (Jahrgang)
,,Wcckstimmen" sind noch vorräthig, und können zu obigem ^
durch jede Buchhandlung und durch die Expedition der Kirchenzeu
bezogen werden.

nd Expedition oon N. Schwendimann in 6oloth>irn.

Mit Beiblätter Nr>
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Beiblätter
zur Schweizerischen Kirchenzeituug Nr. 29. ^ s«

---- -

Tie theologische Fakultät der Miin-
Heuer Hochschule gegen Döllinger

und Friedrich.

Da unsere Alt- oder Er-Ka-
Koliken sich immer auf die deutsche
Wissenschaft berufen, so verdient es

sondere Aufmerksamkeit, daß soeben die

geologische Fakultät der iN ü u

^ener Hochschule eine öffentliche
Klärung gegen die abgefallenen D ö l-
^nger und Friedrich erlassen hat.

Das gründliche, auch in der Schweiz
i" beherzigende Aktenstück lautet:

»Gewiß viele Katholiken haben nach
«n Erscheinen der bekannten Erklärung

gê Hrn. Stiflöpropstes v. Döllinger (vom
März 1871) und nach Fällung der

rkvmiuunikationS-Sentenz über ihn, den

jg»ivr unserer Fakultät, und über ein
ssgercs Mitglied derselben die wohlbe-

Endete Erwartung gehegt, daß wir un-
Schmerz über so betrübende, für

ê Fakultät höchst folgenschwere Ercig-
i ^ f o rt öffentlichen Ausdruck geben

lick ^'gleich entschieden gegen das unkirch-

^
^ vorgehen der beiden erwähnten Kol-

gen yyì' der Oeffentlichkcit uns aus-
h.^chen werden. Wenn wir gleichwohl

es
^îunde stillgeschwiegen, so geschah

Hofs sächlich deshalb, weil wir immer
^lten, diese beiden Amtsgcnosscn werden

w die verhängte Kirchenstrafe heil-

ìvied
îì^)ûttert — sich mit der Kirche

bitl/.ì ""Ssöhnen, und uns werde so der

schmerz erspart bleiben, vor der

°'gem>. gegen Mitglieder unserer

°'Ne» M
und zwar zunächst gegen

khe>,
-'kann auftreten und uns auSspre-

Ui,d 'Nüssen, deb unser Aller Lehrer
ìN>sev,."Â Dezennien hindurch der Ruhm"r Fakultät gewesen.

leidx^ ""n nber unsere Hoffnung sich

^llnel» "füllen zu wollen scheint, da

^lini? ^ ^ neuesten auch von
^'îlâruna ^ Friedrich unterzeichneten
Urtheil? ^"lg. Ztg. Beil. 164) zu
UU'ner

w<>'r
beiden Kollegen sich

schien x«./ ^ Uon den katholischen Prin-

^ Haltu""°" und eine förmlich aggres-
,Us>> habe» .ürgm die Kirche angenom-
Eilige Pfl-H.iu erachten wir es als eine

kcäruna "rdlich mit einer offenen
^ hervorzutreten. Seit 400

Jahren hat iinsere Fakultät den Rnhm
einer verlässige» Pflegerin katholischer Glau-
benswissenschaft, und jederzeit, besonders
im kampsbewcgten Reformationszeitaller
durch unerschütlcrliche Treue und Ergeben-
heit gegen das gottbcstcllte Lehramt in
der Kirche sick ausgezeichnet; es hieße

unsere Berufspflicht verletzen und den

guten Ruf der Fakultät preisgeben, wenn
wir gegenüber einer Agitation, die sich

durch ihre Herabwürdigung der Bischöfe
und des Papstes ganz unzweifelhaft als
kirchcnfeindlich charaktcrisirt und als deren

tragender Mittelpunkt ein Mitglied unserer
Fakultät erscheint, noch länger stillschwei-

gen wollte», anstatt uns offen gegen sie

und ihre bewegenden Prinzipien auszü-
sprechen, wie es nachstehend in möglichster
Kürze geschehen soll.

1) Auf das Entschiedenste
halten wir am katholischen
A u t o r i t ä t S-P r i n z i p fest. Es
ist unS auf a p o l o g c t i s ch-w i s s e n-
scha f tliche Gründe hin gewiß, daß
es über aller natürlichen Autorität
auch eine übernatürliche gibt, die

Autorität der christlichen Offenbarung
nämlich: ferner daß die unfehlbare
Bewahrerin und Auslegen» dieser Offen-
barung die Kirche ist, und daß die Kirche
da ist und ausschließlich nur da, wo der

Papst und die Bischöfe sind.

„2) Mit diesem katholischen
A u t o r i t ät s - P r i n z i p, auf w e l-
chem die gesammte positive
Theologie ruht, ist aber die
Läugnung der Autorität des
v a t i k n i s ch e n E o n e i l S und der
bisherigen Beschlüsse d e S sel-
den wissenschaftlich u n v e r.e i n-
b a r. Die Bischöfe haben auf einhellige,

wenigstens auf moralisch einhellige Weise

den ökumenischen und wesentlich-
freien Charakter dieses Concils und

der Beschlüsse desselben eis liäs st äs
ssslssiu lllulsli anerkannt, da« Ober-

Haupt der Kirche hat in gleichem Sinn
sich feierlich ausgesprochen; eine Ver-
irrung dev G e s a m m t e p i s k o-

pats und des P a p st e s in dieser

Beziehung nun annehmen, heißt aber eine

Verirrrnng des ganzen kirchlichen Lehr-

körpers in Bezug auf Thatsachen anrieh-

men, die unlösbar mit dem

Dogma verknüpft sind. Eine

solche Annahme muß aber schon vom

rein h i st o r i s ch en Gesichtspunkt aus,

als unzulässig erachtet werden. Oder

wer soll denn ein kompetenteres Urtheil
über diese Thatsachen fällen können, als
die zunächst Betheiligten selber? -- Eine
solche Annahme würde auch dazu führen,
aus gleichen oder aus ver-
wandten Gründen den öcumcni-
scheu Charakter aller früh e r uCon-
cil i en uno ihrer Beschlüsse
entweder schlechterdings zu verneinen, oder

doch wenigstens in Zweifel zu ziehen und
dann ferner den Bestand eines gesctzmä-
ßigen freien LchrkonsenseS überhaupt
und damit den Bestand der unfcblbaren
Kirche und ihres Dogma's in Frage zu
stellen. Eine solche Annahme hebt ihren
Konsequenzen nach die unfehlbare
Kirche und ihr Dogma, somit
das Prinzip des Katholizis-
muS auf. Diese Konsequenzen können

vermöge einer der wissenschaftlicken Durch-
bildung ermangelnden Methode momentan
zurückgedrängt und verborgen bleiben, aber
ihre Entwicklung wird ein Werk unauf-
haltsamer Logik sein und ihre Enthüllung
nur eine Frage der Zeit. Es ist dem-
nach wissenschaftlich unhaltbar,
einerseits eine Verirrung der oben bezeich-
ueten Art zu behaupten und dock anderer-
seits daS Prinzip des Katholizismus auf-
recht erhalten und retten zu wollen.

„3) Die Gründe, welche gegen die

Recht Mäßigkeit des vatikanischen
Concils und der Beschlüsse desselben gel-
tend gemacht, die Gründe sodann, welche

gegen die Freiheit der bischöflichen
Konsenserklärungnngen angeführt werden,
sowie speziell die Gründe, welche man
vom bibliscken, Patristischen
und geschichtlichen Boden aus gegen
die vatikanischen Beschlüsse von der Voll-
gewalt und Unfehlbarkeit des kirchlichen
Oberhauptes erhebt, sind durchaus nicht
so schwerwiegend um all' denjenigen wis-
senschaftlichen Gründen, welche für die
Autorität des gesammtkirchlichen Lehrkör-
pers und sofort auch für die des vati-
dänischen Concils und seiner Beschlüsse
sprechen, das Gleichgewicht halten, ge-
schweige denn, sie umstoßen oder ihrer
Gcwißheitskraft berauben zn können. Wie
ließe sich z. B. ein Beweis erbringen, daß
die Väter mit Positiv-einstimmigem
Consens die Stellen Math. 16, 18, Joh.
21, 17 und Luk. 22, 32 in einem den
vatikanischenBeschlüssen äs ssolssin Ciu'iÄj
widersprechenden Sinn gedeutet
hätten, d. h. in einem den Primat und
die Unfehlbarkeit der Nachfolger Petri
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nicht nur nicht einschließenden, sondern

sogar ausschließenden Sinn? Wie
ließe sich ein zweifelloser und k l a-
rer Beweis dafür erbringen, daß Hono-
rius I. nicht bloS amtlich, sondern
auch kathedratisch die mouothele-
tische Häresie gelehrt habe, oder daß Mar-
tin V., Eugen IV., Nikolaus V. und

Pius II. die Beschlusse der vierten und
fünften Sitzung des Constanzer Com ils
in ausdrücklicher und u n e i u g e-

schränkte? Weise anerkannt und be-

stätigt haben: All' diese und ähnliche hi-
storische Instanzen sind gegenüber den va-
titanischen Dogmen nicht von durschlagen-
der Kraft und Wirkung, weil nicht von
zweifelloser Nalur.

„4) Wenn ferner, wie in den erwähn-
ten Erklärungen behauptet wird, das va-
titanische Dogma von der Unfehlbcn keit
des kirchlichen Oberhauptes ein gött-
liches Recht des letztern einschließen würde,
Könige und Fürsten zu entthronen, den Un-
terthaueneid zu lösen u. dgl., und zwar aus
dem Grunde einschließen würde, weil ver-
schiedeue Entscheidungen von Päpsten, z. B.
die Bulle «Urmin Lnaolum» von Boni-
faz VIII., ein solches Recht ex outkaà
definirt haben sollen, so müßte in Folge
hievon auch angenommen werden, daß

gleichlautend? Entscheidungen von mittel-
alter lichen Concilien, die als ökumenisch

gegolten haben und gelten, ein solches

Recht dogmatisch definirt hätten, wie z. B.
das Dekret «^rl uposloliow siiAllllntis«
des ersten Lyouer Concils gegen Friedrich
II. Es wäre völlig unwissenschaftlich, den

einschlägigen Entscheidungen der Päpste
einen das staatliche Recht gefährdenden

dogmatischen Sinn beizulegen, den

einschlägigen Entscheidungen der mittelal-
terlichen Concilien aber nicht, also für er-
stcre eine strenge und für letztere eine mil-
dere Auslegungsweise in Anwendung zu
bringen.

Einer solch' offenbaren Inkonsequenz zu
entrinnen, gäbe es nur den Einen und
Einzigen AuSweg, die ökumenische Beschaf-

fenheit aller mittelalterlichen Concilien zu
läugnen. Dieser Ausweg ist theilweise
auch wirklich in neuester Zeit eingeschlagen
worden. Doch selbst dieser Ausweg ver-
hilft hier nicht zum Ziele; denn wenn
auch die für eine solche Läugnung heran-

gezogenen Gründe wären, so bliebe die seit

Jahrhunderten herrschende und bis zur
Stunde wohl allgemein herrschende An-
erkennung jener Concilien als öku-

menischer immerhin noch eine feststehende

Geschichtsthatsache. Diese Anerken-
nung müßte aber schon längst die

staatsgefährlichen Consequenzen mit sich

geführt haben, die man nunmehr aus
der Anerkennung des vatikanischen

Dogma's von der päpstlichen Unfehlbarkeit
ableiten will.

„5) Die Agitation gegen das Vatika-
num und dessen Beschlüsse will regeueri-
rend iu der Kirche wirken; in Wahrheit
aber kann sie nur als destruirend sich er-
weisen und müßte bei consequentem Vor-
gehen nothwendig auf ein aller festen Au-
torität entbehrendes Nationalkirchenthum
hinausführen und einem ruhelosen Sub-
jektivismus Thür und Thor öffnen. Eine

solche Kirche aber wäre ein verkümmer-
tes Zerrbild der von Christus, dem fleisch-

gewordenen Gottessohne gestifteten Kirche,
deren Beruf sich keineswegs darin er-

schöpfen kaun, die ihr Angehörigen an die

Spitze der Weltkultur zu führen,
deren gottgegebener Beruf es vielmehr ist,
die volle O f f e n b a r u n g s w a h r-
h eit Christi und seine aus d e m Ver-
derben der Welt erlösende
Gnade durch alle Geschlechter untrüglich
fortzuleiten, um durch übernatür-
lichen Glauben und durch Lebens-
Heiligung den natürlichen Menschen

mit allen seinen Errungenschaften und all'
seiner Cultur zu verklären und ihn zum
wahren Geistesfrieden zu führen, zum
Frieden mit Gott. Dieser Friede ist aber

nirgends weniger zu finden, als iu jenem

autoritätslosen Subjektivismus, welchem

laut Zeugnisses der Geschichte Alle ver-
fielen, die sich von der in Papst und Bi-
fchöfen repräsentirtcn untrüglichen Autori-
tät, von dem gottbestelltcu Magisterium
der Kirche getrennt haben.

Getreu den von uns hier offen darge-

legten Anschauungen und Grundsätzen kön-

neu wir es nur auf's Tiefste beklagen,

daß die beiden Collegcn Dr. v. Döllinger
und Dr. Friedrich mit diesem gottbestellten

Magisterium brechen und sich einer Agi-
tation hingeben, die wir aus ganzer Seele

perhorresciren und gegen die wir — zu-
mal sofern sie von Mitgliedern unserer

Fakultät beeinflußt und begleitet ist —
hiemit offenen und entschiedenen Protest
erheben.

München, den 3. Juli 1371.

(ÄAli.) Dr. Reithmayr. Dr. von
Haneberg. Dr. Thal hofer.
vr. Schm i d. Dr. R e i sch l. Dr.
Silber na gel. Dr. B a ch.

Nekrologe.

Einsiedeln. (Brief.) Dieses Jahr
scheint der Tod sich seine Opfer besonders

unter den Kapitularen des Stiftes Ein-
siedeln erwählt zu haben. Den vorange-

gangenen Hochwürdigen Herren: I'. Be-

n e d i kt Müller, gestorben als Beich-

tiger zu Seedorf den 24. Hornung;
Franz Xaver Jeicklin, gestorben

als Beichtiger in Glattburg d. 5. April

und?. U d alrich Christen, gestor-

ben als Beichtiger in Schwhz d. 31. März

— folgte gestern in die Ewigkeit der

Hochw. 1'. Colu m b a n Mös ch, gewe-

sener Pfarrhelfer in Einsiedeln.

Der Hingeschiedene war aus Frick im

Kt. Aargau gebürtig, und hatte das ir-

dische Licht den 15. Jänner 1807 erblickt.

Ein blühender Knabe von 15 Jahren trat

er in das Kloster-Gymnasium zu Einsiedeln

im Herbst 1822. Hier fand er auch seinen

Lebcnsberuf, indem er uuter'm 29. Sept>

1827 durch die Ablegung d?r feierlichen

Gelübde sich auf immer dem Benediktiner-

orden einverleibte. Jin Jahr 1832 wurde

er zum Priester geweiht, und seit 13^
bekleidete er eine Professur an der hiesige"

Lehranstalt. Im Jahr 1835 hatte del

König Ludwig von Baiern wie

dcr einige der aufgehobenen Klöster i»d

Leben gerufen, und zur Wiederbelebn^

derselben ward auch Einsicdeln in Anspr"^

genommen, hinter den dahin gesendet

Patres bildete II Columban der dritte

im Buuoe. Er wirkte 9 Jahre als Psa"'

Helfer zu Ottobeuren. Im Winternwnat

1844 nach Einsiedeln zurückgekehrt,
vck'

sah er hier ebenfalls die Pfarrhelferei
»och

20 Jahre lang. Körperliche Leiden

thigten ihn jetzt im Herbste 1864

Niederlegung dieser ziemlich beschwerlich^

Stelle. Von nun an verlebte 1'. Colu""

ban seine übrigen Lebenstage in st>^
fröhlicher und frominer Zurückgezogen^''

bis ein sanfter Tod ihn am 13. Juli d.

um Mitternacht aus dieser Zeitlichkeit "

berief. Gott habe ihn selig! ^
Einen nicht geringen Verlust hat ^

die hiesige Lehranstalt durch den Tod

Herrn Musiklehrers Johann B ou N "

Sauer erlitten. 22 Jahre hat

wackere Musiker den Musikunterricht ^
verschiedenen Instrumenten ertheilt.

^
Fulda im Jahre 1813 geboren,

früher sehr ehrenvolle Anstellungen ^
Haag, Petersburgund anderöwo deke'

Allein tiefe Frömmigkeit und

ihn im Jahre 1843 nach Maria- ^
dlen hin. Er starb SamstagS den
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^uf dem einsiedlischen Schlosse Freudenfels
"k Thurgau, wohin er sich seit einigen
Wochen zurückgezogen hatte. Möge er recht
bald eine ewig dauerde Anstellung unter
ben Musikchören der Engel im Himmel
ehalten I

Ein zweiter Trauerbricf aus E i n-
wedeln meldet uns noch folgende De-
lasts: Aim vierten Male ertönt dieses

^ahr soeben der ernste Klang der großen
Blocke vom hohen Thurm herab durch das

^al, um den Tod eines Mitgliedes des

Stiftes zu verkünden. Diesmal gelten
b'kse Trauerklänge dem Hochw. Co-
lumban M ö s ch. Geboren den 15.
Männer 1807 in Frick, Kt. Aargau, trat
^ 1822 in die Klosterschule Eiusiedeln,

Herbst 1826 ins dortige Noviziat und
legte den 29. Sept. 1827 die hl. Gelübde

Nachdem er im Sept. 1832 Priester
^worden, war er einige Zeit Professor
am Gymnasium des Stiftes. AIS sodann
">n diese Zeit König Ludwig von Bayern
Mehrere aufgehobene Benediktincrstifte seines

^nigreiches wieder ins Leben zu rufen
Wvß, und sich unter andern auch an
^ Kloster Einsiedeln wandte, um bene-
' linischx OrdeuSpriester zu erhalten, wurde

^bst noch zwei Andern — 0. Colnmban mit
ehrenvollen und schwierigen Mission

°traut. Gx wurde nach dein bayerischen
loster Ottobeuren gesandt und wirkte

°rt von 1835 bis 1844 als Coadjutor
/ì Klosterpfarrei daselbst. 1844 in sein

lutterklvster zurückgekehrt, versah er volle

^uzig Jahre lang die Stelle eines Pfarr-
^ in der Pfarrgemeinde Einsiedeln,

^ ^ >tch durch seine Mildthätigkeit gegen

^ Trinen ein ehrenvolles und bleibendes
°nk>nal gesetzt hat. k. I. 1'.

I
ìd w alden. Hochw. Hr. Franz

ers i
^ ^ Gut, dessen am 16. Juni

gebn^" ^vd wir bereits gemeldet, wurde

ttrà ^àns den 13. März 1794,

3 M °'n Alter von 77 Jahren,
Seni^^" 3 Tagen, und war der

Geistlichkeit von Nidwalden.

er
^teste von sechs Brüdern, genoß

da»,, ab^°" Spulen 'n Stanö, setzte

siedet n V""^ ^ludien in Muri, Ein-
" ^uzern fort. Von den hervor-

ragenden Gelehrten der kathol. Schweiz

damaliger Zeit stand er besonders mit

Gügler und Widmer im engern Verbände.

— Am 3. Oktober 1819 empfing er,

gleichzeitig mit Herrn Plazidius Tanner,

nachmaligem Abte in Engelberg, in Luzern

die hl. Priesterweihe durch den päpstlichen

Legaten.

Hochw. Hr. Gut wurde am 4. Juni
1826 zum Kaplan von Stanö und am

28. Hornuug 1836 zum Pfarrhclfer er-

nannt, welche Stelle er volle 35 Jahre
bis zu seinem Tode bekleidete.

Hochw. Hr. Gut zeichnete sich, bemerkt

richtig das ,Volksblatt', während seiner

51 jährigen priesterlichen Wirksamkeit aus

durch eine unermüdliche Arbeitskraft und

pünktliche Erfüllung seiner Amtspflichten.

Daneben beschäftigte er sich viel mit histo-

rischen und philosophischen Studien, wobei

ihm die Gabe eines vorzüglichen Gedächt-

nisses sehr zu statten kam. Die Früchte

dieser Studien, abgesehen von vielen klei-

nern Druckschriften, als Flugschriften und

Kanzelredcn, sind zwei größere Schriften:

1) Der Ueberfall der Franzosen in Nid-

walden und 2) Gedanken über die wissen-

schaftlicbe und sittliche Philosophie und

Blicke in die katholische Theologie ; wovon

hauptsächlich die Erstere wegen des darin

enthaltenen reichen Materials die Aufmcrk-

samkeit weiterer Kreise auf sich zog. Der

Verfasser des „Ueberfalls" erhielt vom

Kaiser Alexander II. von Rußland einen

kostbaren Brillantring und vom Kaiser

von Oesterreich die große goldene Medaille

für Kunst und Wissenschaft.

Wie Hochw. Hr. Pfarrhelfer G u t sel.

im gleichen Jahre mit Pius IX. die

Primiz und ebenfalls im gleichen Jahre

am 25. Oktober 1869 im Stillen seine

Sekundiz gefeiert hatte, so sollte auch noch

sein Ende mit dem denkwürdigsten Ereig-

nisse in des Papstes Leben zusammenfal-

len, indem er am 25. Jahrestage der

Erwählung PiuS IX. in der zweiten Mor-

genstunde verschied. —

177 dem Schützen wesen entnomme-
nen Gleichnissen die wichtigsten Leh-

ren und Lebensregeln der christlichen Reli-
g ion. Auffassung und Darstellung ist
wahrhaft eine v o l k s t h ü m l i ch e und

zeitgemäße und wir sind überzeugt,
daß Niemand das Buch ohne Nutzen lesen

uud befolgen wird. Wir machen daher
namentlich die Geistlichen und den

Pius verein auf die Verbreitung des-

selben aufmerksam und stimmen ganz mit
der Korrespondenz aus der Urschwciz in
Nr. 26 der ,Kirchen Zeitung' über die

Bortrefflichkeit dieses Buches (291 S. in
8°, Stanz bei von Matt) übercin.

Vom Büch e t t i s ch.

Das Schützenwesen ein großes Gleich-

niß für Jedermann von Christian Im-
mernimmer. Der Verfasser behandelt in

Das V. und XII. Heft der Weckstim-
men bringen „Fortschritt und A u ch-

fortschritt" (von Hägele) und P i u s

IX. (von Wöhr). Letzteres übertrifft alle

vorgehenden durch seine treffliche Biogra-
phie des I u b e l P a p st e s. Ueberhaupt
verdienen diese Weckstimmen auch in der

Schweiz bekannter zu werden, denn mit
Grund schreibt das Bonifazius-
Blatt von denselben i

„Wir 'meinen, daß selbst die Todten
von diesen Stimmen erwachen müßten —
so deutlich, so durchdringend und verständ-
lich zugleich reden sie in die Gewissen

hinein, denn sie reden die Sprache des

Volkes und sie verkündigen die Wahrheit.
Da wird Manche; c> kennen, daß es Zeit
ist, vom Schlafe aufzustehen."

Bei diesem Anlasse macheu wir auch
auf die von S a r t o ri in Wien her-
ausgegebenen sehr gelungenen Papst-
b ild er aufmerksam; dieselben sind theils
Photographien, theils in Stahl gestochene

Portraits des P. Piu s IX. I. P h o-
t o g r a p h i e à 21 kr. rhein. II. Stahl-
stich (Portraits) à 3 kr. rh. pr. 100
— fl. 4. III. Stahlstich Pius IX.
als Papst und als König à 3 kr. rh.
pr. 100 —fl. 4. — mit oder ohne
Gebet. Namentlich das Portrait als
Papst-König ist in Komposition
und Ausführung sehr gelungen.

Die ,Kirchen-Zeitung' hat schon wieder-
holt ihren Lesern von der „Bibliothek
deutscher Klassiker" Kenntniß gegeben,
welche unter Leitung deö Hrn. Linde-
man bei Herder zu Freiburg
in drei Serien erscheint. Heute haben wir
das Vergnügen, denselben mitzutheilen,
daß das Werk nun vollständig in drei
Bänden, jeder Band zu drei Lieferungen,
erschienen ist und daß die beiden letzten
Lieferungen u) Geistliche D i chtun-
gen der Neuzeit und b) Dialekt-
Dichtungen der Neuzeit auch
in Separat-Abdruck en mit be-
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sondern Titeln ausgegeben werden. Die
Empfehlungen, welche wir selbst diesem

trefflichen Sammelwerke derdeut-
schen Litteratur gespendet, finden
wir durch folgendes kompetente Urtheil der

„historisch-politischen Blätter
bestätigt: „Die Auswahl ist in dieser

Bibliothek im christlichen Sinne und
Geiste vorgenommen. Auch in diesen Le-

bensbeschreibungen und bei den darin vor-
kommenden Urtheilen über die Werke der

Schriftsteller ist der christliche Stand-
Punkt fest,ehalten, welcher für die Auö-
wähl der Werke maßgebend war. Schließ-
lich empfehlen wir wiederholt und ange-
legenst die vorliegende Bibliothek deutscher

Klassiker nicht bloß denjenigen, welchen die

Pflicht obliegt, für eine gute Lektüre in
der christlichen Familie und Schule zu
sorgen, wie Seelsorger, Lehrer und Fami-
lienväter, sondern überhaupt denjenigen,
welche nicht wollen, baß der Geist unserer
Nation und unsere nationale Bildung,
von der ch r i st l i ch e n Religion und

Kirche losgerissen, unfruchtbaren,
gefahrvollen und verderblichen Lehrmeinun
gen zur Beule werden."

Personal-Chronik.

Ernennungen jLu z er n.j Zum Pfarrer
von Hitzkirch wurde auf dem Wege der

Berufung gewählt: Hochw. Herr Pfarrer
Leo »hard Haas von Horw, gegenwär-

tig Pfarrer in Dietikon, Kts. Zürich ; zu dem-

jenigen von Ufhusen: Hochw. Hr. Frz.
I o s. Räder von Surfee, gegenwärtig Vi-
kar in Hergiswil.

jSt. Gallen.j Die Kirchgemeinden
Wa ldc und Mitten dach haben Sonntag
den 2. Juli ihre vakanten Pfarrpfründen
wieder besetzt; erstere wählte zu ihrem künfti-
gen Pfarrer den Hochw. Hrn. Joh. Alois
Wenk von Lüttisburg, zur Zeit Pfarrvikar
in Alt-St. Johann und letztere den Hochw.
Hrn. M clch. W etten fch Whler von Jona,
gegenwärtig Kaplan in Sargans.

jNi d w alde n.j Am 24. Juni wählte die

Kirchgememde S tans auf Vorschlag des

Hochw. Hrn. Commifsarius und Pfarrer Nie-

derberger Hochw. Hrn. Kaplan Frank zum
Pfurrhclfer und Hochw. Hrn. Kaplan Oder-
matt von Ennetmos zum Kaplan in Staus.

jAargau.j Der Hochw. Hr. Kaspar
Seiler von Dietikon, welcher kürzlich
seinen Eintritr in's Priesteramt gefeiert, wurde
auf dem Berufuugswege zum Kaplan von

Lunkhofen gewählt.

jJura.j Der Hvchwst. Bischof von Basel

hat Hochw. Hrn. Abbs Schaffner, Au-
monier des Spitals in Pruntrut, zum
Pfarrer von M o nti g ncz ernannt,

k. I. k. fSchwyz.j Am 4. Juli wurde

der Hochw. Hr. Kavlan Bernardin Auf»
der mau er in der hiesige» Pfarrkirche zur
Erde bestattet. Er hatte ein Alter von 85

Jahren erreicht.

Vergabungen jSo loth urn.j Hochw.

Hr. Pfarrer Hof in Su dingen hat in sei-

nem Testamente unter Andern! folgende wohl-
thätige Vergabungen ausgesetzt : der in-

ländischen Mission Fr. 100; der Irrenanstalt
Rosegg Fr. 200 ; dem ehrw. Kloster St. Jo-
seph als Zeichen der Dankbarkeit für die frü-
here Unterstützung während seiner Studienzeit
Fr, 120; den armen Kindern in Tübingen,
Hauenstein, Büren zur Unterstützung von An-
schaffung von Kleidern Fr. 300; der Gemeinde

Tübingen zu einem Kirchenfeuster Fr. 60.

Inländische Mission.

I. ^Gewöhnliche Ver einsb
Uebertrag laut Nr. 28: Fr.

Kirchenopfcr aus der Pfarrei
Entlcbuch „

AusderPfarreiStaldensWallis) „

„ „ Vispcrterbine» „
„ „ Menznau

'
„ „ Leutmerken

° Auw
Durch Hochw. Hrn. Pfarrer

von Moos in Solothurn:
1) Von Hochw. Hrn. Kamme-

rer Birchmeier in Lunkhofen „
2s Von Ungenannt „
3) Von Frauen H. u. B. in S.
4s » Herrn Graf von Surh

in Solothurn „
5) „ Ungenannt „

Aus der Pfarrei Wyl „

„ Bünzen

„ „ Luzern nach-

träglich „
„ „ Stadtgemeinde Zug „

„ „ Priester-Seminar in

Solothurn „
« Pfarrei Montlingen

„ „ Sommeri

eiträg
10,335

33.

16.
5.

93.

50.

50.

7.
13.

5.

e.

98

30. —
— 40

>55. —
80. —

20. -
600. —

26. —
32. 50

40. -
Fr. 11,591. 88

II. Missionsfond.
Uebertrag laut Nr. 27: Fr. 4270. —

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer
von Moos in Solothurn:

Legat von Hochw. Herrn Spital-
Pfarrer Bannwart sel. in So-
lothurn „ 50. —

Durch Hochw. Hrn. Dekan I.
B. Keller in Wyl, Kanton

St. Gallen:
Aus der Pfarrei Wvl „ 100. —

Fr. 4420.

Der Kassier der inl. Mission:

Pftiffcr-Slmigcr in «ufern-

Schweizerischer Pius-Verein

«liipfaiigg-llcschciuigiing.

». Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Wyl Fr. 70, Stalden Fr. 10.
b. Abonnement auf die Pius-Annalcn von

dem Ortsvercine Stalden 3 Exemplare.

St. Michaels-Pfennige.

Uebertrag Nr. 28: Fr. >63. ^
Von Frl. H. in L. „ 10. ^
Von Hockw. Hrn. Pfarrer Zk.

Herzog in Ballwil „ 5. ^
""Fr7'l7S. ""

Für die Kapelle in Horgen.

Von Hockw. Hrn. Vikar S in L. Fr. 40.

Für die deutsche Mission
Joseph in Paris.

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer Ger. Dose>w

in Hüttweilen Fr. 96.
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